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AUS DEM WÜNDEBWELT DEM MATTEM

PEEANZENGAEEE

Die Beziehungen der Tierwelt zu den Pflan-

zen sind von ganz außerordentlich großer Man-
nigfaltigkeit. Wir werden in Staunen versetzt
durch die beinahe unbegrenzte Zahl von beson-
dern Anpassungserscheinungen im Bau der Blü-
ten, um deren Bestäubung durch Insekten zu er-
möglichen. Bei der Verbreitung von Früchten
und Samen durch Tiere bewundern wir ebenso

die vielgestaltigen Einrichtungen, die ein Ver-
schleppen dieser Fortpflanzungsprodukte er-
leichtern, In beiden Fällen handelt es sich meist
um ein gegenseitiges Geben und Nehmen, so daß

beide Teile Gewinn aus diesen Beziehungen für
sich buchen können.

Ganz anders gestaltete sich jedoch das Ver-
hältnis, wenn nur noch der eine Partner aus
dem andern Vorteile zieht. Das eine Lebewesen
wird dann zum Wirt des andern, im schlimmsten
Fall zu dessen Beute. Man wird natürlich so-
fort raten, daß die Pflanzenwelt hierbei den

Kürzern zieht, da es viel häufiger der Fall ist,
daß Tiere als Pflanzenfresser auftreten, und bei
ihrer Entwicklung an ganz bestimmte Wirts-
pflanzen gebunden seien. Man vergißt dabei,
daß eine ebenso riesenhafte Zahl von Tieren
letzten Endes durch Pflanzen befallen und ge-
tötet wird, nämlich durch Spaltpilze oder Bäk-
terien.

Ein Kapitel für sich bilden die Pflanzengallen,
Dieselben stellen krankhafte Gewebewucherun-

gen dar an den verschiedensten Organen einer
Pflanze. Sie werden hervorgerufen durch eine

Art von Wundreiz, welcher erstmals entsteht
bei dem Einstich oder bei der meistens damit
verbundenen Eiablage des Gallenerregers, Das

.EicZie/ibZaZtf 7 uersc/iiecZenen GaZZeziartfezi

zmtZ GaZZxcespe

damit bedingte übermäßige lokale Gewebe-

Wachstum wird im besondern durch die aus dem

Ei geschlüpfte Larve weiter gefördert und der

zu dieser Zellenwucherung notwendige Anreiz
durch deren fortgesetzte Freßtätigkeit aufrecht
erhalten, Früher glaubte man, daß beim Lege-
akt gleichzeitig ein Gift eingespritzt worden sei,

welches dann die Wucherung verursachte. Die

neuesten Fortschritte auf biochemischem Gebiet
deuten jedoch dahin, daß ganz bestimmte
Wuchsstoffe, vielleicht besondere Hormone bei
der Erzeugung dieser Gallen eine Rolle spielen.

Nach dem Sitz der Galle kann man Blatt-,
Stiel-, Knospen-, Rinden-, Blüten- und Wurzel-
galten unterscheiden. Nach ihrer äußern Form
lassen sie sich als kugelige Markgallen, Münz-,
Beutel-, Roll- und Filzgallen ordnen. Als Gallen-

erzeuger spielen zunächst gewisse Insekten-

gruppen eine Hauptrolle, vor allem Gallwespen
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Ois Ls-iskunZen der Visrivelt -u den Lklan-

-en sind von Zan- auüerordsntliek groLer Nan-
ni^kaltiZksit. Wir werden in Ltaunen versetzt
durek die Leinake unLsZren-ts ?akl von Leson-
dsrn ^.npassunZsersokeinunZen im Lan der LIü-
ten, urn deren LsstäuLung durek Insekten-u sr-
mö^lieksn. Lei 6er VerLreitunZ von Lrüekten
und 8amen durek Viere Lsv/undern ivir eLenso

âis vielZsstaltiZsn LinriektunZen, die sin Ver-
sekleppsn dieser Lortpklan-unZsprodukte er-
leichtern. In Leiden Lallen kandelt es siek meist

uin ein ZeZsnssitiZss Letzen unci Lkskmen, so daü

Leide Veils Lsivinn ans diesen Le-iekungsn kür

sick Lücken können.
Lan- anders Zestaltsts sick jedoelr das Ver-

kältnis, v/snn nur nock der sine Lartnsr ans
dein andern Vorteile -délit. Las eins LsLeivessn
ivird dann -um Wirt des andern, iin seldirninstsn
Lall -u dessen Lents. Nan vdrd natürlick so-
kort raten, daü die Lklan-snivelt kisrLei den

Lür-srn -iskt, da es viel käuki^er der Lall ist,
dakl Viere als Lklan-snkresssr anktrstsn, und Lei
ikrer LntivicklunZ an gan- Lestimmte Wirts-
pklan-sn ZsLundsn seien. Nan vsrZiüt daLsi,
daü eins eLenso rissenkakte l?akl von Visren
letzten Lndss durck Lklan-en Lskallen und Ze-

tötet ivird, nämlick durck 8paltpil-s oder Lak-
terien.

Lin Lapitel kür sick Lüden die Lklan-sn^allsn.
LisssILen stellen krankkakte LszvsLeivuckerun-
Zen dar an den verseLisdensten Organen einer
Lklan-s. 8is ivsrdsn ksrvorgsruken dureL eine

àt von Wundrei-:, vvelcker erstmals entstsLt
Lei dem LinsticL oder Lei der meistens damit
verLundsnsn LiaLIags des Lsllsnerregers. Las

7N7t 7 V6V«c?776c^677671 <?a//67icl7't677

777lt^

damit Lsdingts üLsrmäüiZs lokale LöiveLs-
v^ackstum ivird im Lssondsrn dureL die aus dem

Li Zsscklüpkts Larve iveiter ^skördert und der

-u dieser ^ellenviucksrunZ notrvsndiZs ^Knrsi-

dureL deren kort^eset-ts Lrsütäti^keit aukreeLt

erkalten. Lrüksr Zl^uLts man, daü Leim Lege-
akt Zleick-sitiZ sin Likt einZesprit-t ivordsn sei,

vmlckss dann die WuckerunZ vsrursaekts. Lis
neuesten Lortsekritte auk Liookemiscksm LeList
deuten jsdoek dakin, daü Zan- Lsstimmts
Wueksstokke, viellsiekt Lssondere Hormons Lei
der Lr-eußun^ dieser Lallen sins Lolls spielen.

Lkack dem 8it- der Lalle kann man Llatt-,
8tisl-, Lnospen-, Linden-, Llüten- und Wur-el-
fallen untsrsekeiden. Llack ikrer äukern Lorm
lassen sie siek als kugelige NarkZallsn, Nun--,
Lsutsl-, Loll- und Lil-Zallsn ordnen. ^Kls Lallen-
er-eu^er spielen -unäckst gewisse Insekten-

Gruppen sine Hauptrolle, vor allem Lallvespen
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und Gallmücken. Ihnen gesellen sich die zu den

Spinnentieren gehörigen Gallmilben bei, winzige
Lebewesen von kaum 0,1 mm Körperlänge.
Weiter folgen Vertreter der Blattläuse, der

Blattflöhe, vereinzelt auch Fliegen-, Käfer-,
Zehrwespen und Kleinschmetterlingsarten, Bei
Gräsern und Moosen entdecken wir häufig Gal-

lenbildungen, die durch winzige Fadenwürmer
(Nematoden), oder Grasälchen, wie sie der po-
puläre Name bezeichnet, hervorgerufen werden.
Endlich darf nicht vergessen werden, daß aus
dem Pflanzenreich selbst Gallenerzeuger stam-

men, nämlich Vertreter der Rost-, Brand- und

Schlauchpilze,
Es ist nicht schwer, selbst mitten im Winter

Pflanzengallen zu finden. Im Buchenwald
brauchten wir nur irgendwo den Schnee beiseite
zu schaffen und das darunter liegende rotbraune
Laub genauer zu untersuchen. Dann hätten wir
sicher bald ein dürres Blatt erwischt, an wel-
chem uns harte, kegel- bis birnförmige Gebilde

von etwa 1 cm Länge auffallen würden. Öffnet

man zugleich eine solche Buchengalle, dann ent-
deckt man im Innern die niedliche Puppe einer
Gallmücke. Um die winzigen Tierchen lebend
beobachten zu können, braucht man diese mit
Gallen behafteten Blätter einfach in eine
Schachtel zu legen. Nach Wochen oder wenigen
Monaten schlüpfen die fertigen Mücken aus. Wo
Fichten wachsen, finden wir zu jeder Jahreszeit
an deren Trieben die gestachelten Ananasgallen
der Tannenlaus.

Zu den Bäumen, die entschieden die größte
Zahl von verschiedenen Gallenarten aufweisen,
gehören unsere Eichen; denn nicht weniger als

etwa 50 verschiedene Gallwespen haben diesen

Baum als Wirtspflanze ausersehen. Durch die

Eiablage wird von jeder Art eine besondere
Gallenform hervorgerufen, so daß man aus der

letztern ebenso sicher auf die erzeugende In-
sektenart zurückschließen kann, wie aus der

Form und dem Bauplan eines Spinnennetzes auf

deren Herstellerin,
Bei gewissen Eichen-Gallwespen erscheint

das Weibchen im Frühjahr als ungeflügeltes In-
sekt aus der gewöhnlich am Boden überwintern-
den Galle. Es erklettert den Baum und legt mit-
tels eines Legebohrers die Eier einzeln in das

für die betreffende Art charakteristische Organ.

So finden wir am Ende der Eichenzweige söge-
nannte Eichenrosen, eine aus den Knospen-
schuppen entwickelte Galle. Eine andere Gal-
lenart wird durch den an der Spitze eines vor-
jährigen Sprosses sitzenden Eichapfel darge-
stellt. Schneiden wir denselben der Länge nach
auf, so kommen mehrere Brutkammern zum
Vorschein. Aber nur in wenigen finden wir die
Larve der zugehörigen Gallwespe, Wir haben
hier wieder einmal Gelegenheit, uns mit der
Frage des Brutparasitismus zu beschäftigen.
Freche Eindringlige haben sich eingenistet:
schmarotzende Schlupfwespen haben ihre Eier
mittels des langen Legestachels durch die dicken
Markwände der Galle direkt in den Leib der

Gallwespenlarve gelegt, die dann in der Folge-
zeit aufgezehrt wird. Andere Insekten, die selbst
keine Gallen zu erzeugen vermögen, deren Lar-
ven aber ebenfalls auf Gewebewucherungen von
Pflanzen angewiesen sind, wie solche von ge-
wissen Blattwespen, Rüsselkäfern und Klein-
Schmetterlingen, wohnen als bloße Einmieter in
den schwammigen Gallen.

Auf der Unterseite der Eichenblätter, meist
auf Nebennerven sitzend, entwickeln sich die

kugeligen Markgallen mit einer Kammer in der
Mitte. Infolge des hohen Gerbsäuregehaltes
werden die getrockneten und pulverisierten
Galläpfel zur Bereitung von Tinte verwendet.
Nicht selten finden wir Blätter mit mehreren
Gallenarten, worunter auch abgeplattete Linsen-
gallen (siehe Abbildung).

Von Gallmücken stammen außer den Birngal-
len der Buche die Scheibengallen des wolligen
Schneeballs, die Beutelgallen an den Blattstielen
der Espe. Gallmilben erzeugen ganze Rasen von
Haargebilden, zwischen denen diese winzigen
Lebewesen hausen und sich vom Gewebe der
Haare ernähren. In Hecken und an Waldrändern
beschenkt uns der Hochsommer mit einer der
schönsten und sonderbarsten Gallenbildungen,
dem Rosenkönig, Schlafapfel oder Rosen-

schwamm, wie ihn der Volksmund bezeichnet.
Das Problem der Gallenbildung ist auch heute

noch lange nicht gelöst. Besondere Schwierig-
keiten bereitet die Erforschung jener Beziehun-

gen zwischen Gast und Wirt, wo ein Wirtewech-
sei stattfindet, der mit der Erzeugung einer ge-

flügelten Generation verbunden ist. -h-

188

und Lallmüeden. Idnsn gesellen sied die su den

8pinnsntiersn gedörigen Lallmilden dsi, winsige
Ledewssen von Laum 0,1 min Lörpsrlänge.
V/eiter folgen Vertreter tier Llattlause, der
Llattklöde, vereinzelt aued Lliegen-, Xäker-,
?edrwespsn nncl Lleinscdmsttsrlingsarten. Lei
Lrässrn und Noossn entdscden wir däukig Lai-
lendildungen, die dured winsige Vadenwürmer
(dlematodenj, oder Lrasäledsn, wie 8Ìe clsr po-
puläre dlame dsseicdnet, dervorgeruksn werden.
Lndlied dark niedt vergessen werden, daö aus
dem Lklansenreicd ssldst Lallenerseuger stam-

men, nämlied Vertreter der Lost-, Brand- und

8edlauedpilse.
Ls Ì8t nielit 8eliwsr, 8sllz8t mitten im hinter

Lklanssngallen su linden. Im Luedsnwald
drauedten wir nur irgendwo den 8cdnee deissite
su sedakken und das darunter liegende rotdrauns
Laud genauer su untersueden. Dann dätten wir
sieder dald sin dürrs8 Llatt erwiscdt, an wel-
edem un8 darts, Lsgel- dia dirnkörmige Lsdilds
von etwa 1 em Längs aukkallen würden. Ükknet

man suglsied eins solcde Luedengalle, dann snt-
dsedt man im Innern die nisdlicde Luppe einer
Lallmüeds. Um die windigen Lisreden Isdend
dsodaedten su dünnen, drauedt man die8e mit
Lallen dsdaktsten Llätter einkaed in eins
8edaedtel su legen, dlaed Woeden oder wenigen
Monaten sedlüpken die fertigen dlüedsn au8. ^iVo

Vicdten waed8en, linden wir su jeder dadrssseit
an deren Lrisden die gS8taedelten ^.nanasgallen
der Lannenlaus.

^u den Läumen, die entsedieden die grüLte
?adl von versediedsnen Lallenarten aukwsi8sn,

gsdören un8sre Lieden; denn niedt weniger als

etwa 30 vsr8ediedene Lallwespen dadsn diesen
Raum als Vdrtspklanss aussrseden. Lured die

Liadlage wird von jeder ^.rt eins desondere
Lallenkorm dsrvorgsruken, so dad man aus der

letstern sdsnso sieder auk die erzeugende In-
ssdtenart surüelcsedlielZen dann, wie aus der
Vorm und dem Lauplan eines ZpinnsnnsLes auk

deren Lsrstsllsrin.
Lei gewissen Liedsn-Lallwsspsn ersedeint

das Widsdsn im Vrüdjadr als ungeklügeltes In-
sedt nus der gswödnlicd am Loden üdsrwintern-
den Lalle. Ls erdlettsrt den Laum und legt mit-
tels eines Lsgedodrsrs die Vier einzeln in das

kür die detrekkende ^.rt cdaradtsristisede Organ.

8o linden wir am Lnde der Liedensweige söge-
nannte Liedsnrosen, eine aus den Lnospsn-
seduppsn entwiedelte Lalle. Line andere Lal-
lenart wird dured den an der 8pitse eines vor-
jädrigsn 8prosses sitzenden Liedapkel darge-
stellt. 8edneidsn wir denseldsn der Länge naed
auk, so dommsn niedrere Lrutdammsrn sum
Vorsedein. ^.der nur in wenigen linden wir die
Larve der sugedörigen Lallwespe. V^ir dadsn
dier wieder einmal Lelegendsit, uns mit der
Lrage des Lrutparasitismus su desedäktigen.
Lreede Lindringligs daden sied eingenistet^
sedmarotsende 8cdlupkwespen daden idre Bier
mittels des langen Legsstaedels dured die dieden
ddardwände der Lalle dirsdt in den Leid der

Lallwespsnlarvs gelegt, die dann in der Lolge-
seit aukgessdrt wird, àders Inssdtsn, die seldst
deine Lallen su srssugsn vermögen, deren Lar-
vsn ader edenkalls auk Lswsdswuederungen von
Lklanssn angewiesen sind, wie solede von gs-
wissen Llattwsspsn, Lüsssldäkern und Llsin-
sedmetterlingen, wodnen als dlods Linmietsr in
den sedwammigsn Lallen.

^.uk der Unterseite der Liedendlättsr, meist
auk dledsnnerven sitsend, sntwiedeln sied die

dugeligen diardgallen mit einer Lämmer in der
lVIitte. Inkolge des doden Lsrdsäuregedaltss
werden die getroedneten und pulverisierten
Lalläpkel sur Lsreitung von Linie verwendet,
dliedt selten linden wir Llätter mit niedreren
Lallenarten, worunter aued adgeplattete Linsen-
gallen (siede ^.ddildung).

Von Lallmüedsn stammen auller den Lirngal-
len der Luede die 8edeidsngallen des wolligen
8edneedalls, die Lsutslgallsn an den Blattstielen
der Lspe. Lallmilden erseugsn ganse Lasen von
Laargedilden, swiseden denen diese winsigen
Ledewessn daussn und sied vom Lsweds der
ldaars srnädrsn. In Leeden und an Waldrändern
desedsndt uns der Loedsommer mit einer der
sedönsten und sonderdarsten Lallendildungen,
dem Losendönig, 8odlakapkel oder Losen-
scdwamm, wie idn der Voldsmund deseiednet.

Las Lrodlem der Lallendildung ist aued deute
nocd lange niedt gelöst. Besonders 8edwisrig-
Leiten dsreitet die Lrkorsedung jener Lesiedun-

gen swiseden Last und Mirt, wo sin V/irtewecd-
sei stattkindet, der mit der Lrseugung einer gs-
klügelten Leneration vsrdunden ist. -d-
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